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Alteste (bis heute bekannte) Kopie des
Einsiedler Gnadenbildes

P Othmar Lustenberger, Kloster, Einsiedeln

Es entspricht einem natiirlichen menschlichen Bediirfnis, von einer Reise
ein Andenken nach Hause mitzubringen. Das «Andenken» oder «Souvenim
soll den Besitzer an die erlebten Stunden und Tage des Unterwegseins und
des Aufenthaltes am fremden Ort zuriickerinnern. Es wird die Reise und
dabei Erlebtes zu einem spiteren Zeitpunkt neu vergegenwirtigen.

Bei einer Pilgerreise oder Wallfahrt kommt die gleiche Aufgabe des
Erinnerns und Vergegenwirtigens dem Wallfahrtsandenken zu. «Devo-
tionalien» verschiedenster Art wie Kreuze, Rosenkrinze, Medaillen, Statuen,
Zeichen oder «Zeieli» und ahnliches sich besorgen und durch den Segen der
Kirche den Dingen einen neuen, tieferen Sinn geben lassen, das gehort
heute, so gut wie in fritheren Zeiten, fiir sehr viele Menschen auf Wallfahrt
fast «wesentlich» zur Pilgerreise.

Einsiedeln als groBBter Marienwallfahrtsort der Schweiz machte und macht
hierin keine Ausnahme. Eine eigene «Wallfahrtsindustrie» hat sich in Einsie-
deln entwickelt, die sich mit Herstellen und Vertrieb der verschiedenen Wall-
fahrtsandenken — und heute vermehrt auch der «Tourismus-Souvenirs» —
befalit. P Odilo Ringholz widmet der «Wallfahrtsindustrie», zusammen mit
«Polizei» und «MiB3brauch und Anfeindungen der Wallfahrt», in seiner «Wall-
fahrtsgeschichte Unserer Lieben Frau von Einsiedeln» ein eigenes Kapitel!.

Hauptsichliche Verkaufsartikel des «Wechsels», der bereits 1451 bezeugt
ist, «<waren religiose Biicher, vor allem die St. Meinradslegende, die verschie-
denen Chroniken des Stiftes, Gebets- und religiose Unterrichtsbiicher, Texte
der Engelweihbulle»?. Dem «Zeichenamt», das wie der «Wechsel» und die
«Kerzenbinke» allein dem Kloster zustindig war, unterstand die Herstellung
und der Verkauf der Pilgerzeichen, der Gedenkmiinzen und der Medaillen.
Wie beliebt schon im Mittelalter die Zeichen oder «Zeieli» bei den Pilgern
waren, belegt die Tatsache, daB3 iiber die Engelweihe von 1466 um die
130 000 Stiick verkauft worden sind?.

! Ringholz Odilo, Wallfahrtsgeschichte unserer Lieben Frau von Einsiedeln. Ein Beitrag zur
Culturgeschichte. Freiburg im Breisgau 1896. — Neuntes Kapitel: «Die Wallfahrtsindustrie
und Polizei, Mi3brauch und Anfeindungen der Wallfahrt» (S. 277-308).

2 Ringholz, Wallfahrtsgeschichte S. 277-278.

3 Ringholz, Wallfahrtsgeschichte S. 278.

Uber Bedeutung und Gestaltung der «Engelweihe» fiir die Einsiedler Wallfahrt vgl. Ring-
holz, Wallfahrtsgeschichte S. 49—65. Zur Feier der Engelweihe 1466 vgl. auch Ringholz
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Im Laufe der Zeit gingen verschiedene Rechte an der «Wallfahrts-
industrie» an die Bevolkerung von Einsiedeln iiber. Fiir sich aber behielt das
Stift bis zur franzésischen Revolution das Monopol fiir den Verkauf «der so-
genannten Dreiliger — gemeint ist wahrscheinlich der kleine Rosenkranz mit
33 Perlen nach den Lebensjahren des gottlichen Heilandes und fiinf grof3en
Perlen nach den heiligen fiinf Wunden —, [sowie] der kleinen, aus Thon
gefertigten Nachahmungen des Gnadenbildes und simtliche Wachsartikel»*.
Unter dieses Monopol fiel sicher auch die Herstellung von Kopien des
Gnadenbildes aus Holz oder Stein wie auch auf Kupferstichen. Im 17. Jahr-
hundert wurden die Nachbildungen zunichst in Zug gefertigt®; spiter tber-
nahmen es Einsiedler Kiinstler wie Joseph Kiilin®, oder «mit der Aus-
schmiickung der neuen Stiftskirche beschiftigte Kiinstler» wie Johann
Baptist Babel’, im Auftrage des Stiftes getreue Nachbildungen des Einsiedler
Gnadenbildes herzustellen. _

Sicher seit dem frithen 17. Jahrhundert 148t sich in Einsiedeln der Brauch
nachweisen, «in gewissem Sinne die Gnadenstitte mit sich zu nehmen, in-
dem vermogende Pilger eine ‘Einsiedler Kapelle’ an ihrem Wohnsitz bauten
oder sich eine Nachbildung des Gnadenbildes verschafften»®. So wie es
schon im Mittelalter Nachbildungen z.B. der Grabeskirche von Jerusalem
gab, entstanden im 17 und 18. Jahrhundert an verschiedenen Orten
«Einsiedler Kapellen». Nach Moglichkeit wurde die «Heilige Kapelle» werk-
getreu nachgebildet und zu diesem Zweck die Malle und wohl auch die
Pline in Einsiedeln erbeten oder am Original in Einsiedeln direkt abge-
nommen. GroBer ist freilich die Zahl der «Einsiedler Kapellen», bei
denen nur die Gestaltung des Chores mit der Kapelle in Einsiedeln iiberein-
stimmt oder die nur ungefihr dem Original shnlich sehen’®.

Odilo, Geschichte des fiirstlichen Benediktinerstiftes U.L.Frau von Einsiedeln, seiner
Wallfahrt, Propsteien, Pfarreien und ubrigen Besitzungen. Mit besonderer Beriick-
sichtigung der Kultur-, Rechts- und Wirtschaftsgeschichte. 1. Band. Benziger-Verlag Ein-
siedeln, Waldshut und Kéln 1904, S, 441-445.

* Ringholz, Wallfahrtsgeschichte S. 279.

5 Ringholz, Wallfahrtsgeschichte S. 281.

¢ «Anno 1714 den 24. Tag Heumonath hab ich Joseph Kiillin bilthauer von Einsidlen dieses
. . . Einsidlische Maria bildt gemacht. bfelle vid schenkhe mich dero hochléblichen Mueter
gotteB3 von Einsidlen und alle Meine angehorige auch alles wal3 ich bsitze vad Mein lestens
Endt.» Inschrift auf der riickseitigen Hohlung der Kopie des Einsiedler Gnadenbildes fiir
die Kapelle in Hiinikon SO, jetzt im Historischen Museum in Bern. Baum Julius, Inventar
der Kirchlichen Bildwerke des Bernischen Historischen Museums in Bern. Bern
1941, S. 34.

7 Ringholz, Wallfahrtsgeschichte S.281. Vgl. Felder Peter, Johann Baptist Babel. Ein
Meister der schweizerischen Barockplastik. Basel (1970) S. 59—60.

§ Ringholz, Wallfahrtsgeschichte S. 167.

® P Odilo Ringholz fiihrt in seiner Wallfahrtsgeschichte 23 Orte mit «Einsiedler Kapelle»
auf. Inzwischen sind mehrere weitere Orte mit alten Einsiedler-Kapellen bekannt ge-
worden, wihrend einige angefithrte wieder abgegangen sind. Vor allem in der ersten
Hiilfte unseres Jahrhunderts sind verschiedene Einsiedler-Kapellen neu errichtet worden,
in der Schweiz u.a. Alpkapelle auf Haldiberg, Biirglen (1932); Dorf-Kapelle in Nebikon
(1935); Bergkapelle auf Schafmatt, Schiipfheim (1947); Kapelle Ammannsmatt, Zug
(1947).
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Die erste dokumentarisch belegte «Einsiedler Kapelle» wurde 1625,/26 in
Neumarkt-St. Veit durch Nikasius Ott’Heinrich Magensreitter zu und auf
Teising erbaut. Weil «<sowohl Weite des Weges als beikommenden Alters und
Schwachheit halber an 6ftere Besuchung» des Wallfahrtsortes Einsiedeln
nicht zu denken war, beschlol Magensreitter, auf seinem SchloBgut «der
allerheiligsten Dreifaltigkeit Gottes zu hochstem Lob, der tibergebenedeiten
Himmels-Ké6nigin, unbefleckten Jungfrauen und allerwiirdigsten Mutter
Gottes zu schuldigen Ehren in der GroBe, Weite und Hohe, wie obermelte
hochheilige Kapelle vom Ursprung gewesen», eine Kapelle aufzurichten. Er
bat deshalb Abt Augustin 1. Hofmann, «gnidigst zu bewilligen, gegen-
wirtigen Meister Leonhard Stoltz, Burgern und Schreinern zu Neu-
markt von ermelter hochheiligen Kapelle die GroBe, Weite, Hohe und
andere Beschaffenheit, samt auch des Bildes Unserer Lieben Frau und des
bei sich haltenden Kindes Proportion, wie solches alles vor Alter gewesen,
abmessen und auszeichnen zu lassen»'?. Die Kapelle konnte bereits am
20. September 1626 durch den Weihbischof von Chiemsee, Johannes
Christoph, eingeweiht werden (Abb. 1).

'0° Ringholz, Wallfahrtsgeschichte S. 168.

Abbildung 1: Einsiedler Gnadenbild in der . Abbildung 2: Wappen von Abt Beat Kiittel

«Einsiedler-Kapelle» zu Teising bei Neu- (1780-1808), angebracht auf der Riickseite

markt-St. Veith, geschaffen um 1624. der Kopie des Einsiedler Gnadenbildes im
(Photos: O. Lustenberger, Einsiedeln)  Kloster Weesen, um 1805,
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GroBere Verbreitung als die Nachbildung der «Einsiedler-Kapelle» fanden
naturgemill, da bedeutend weniger kostspielig, die Nachbildungen oder
«Devotional-Kopien» des Einsiedler Gnadenbildes. Diese Kopien wurden,
sofern sie in Einsiedeln gefertigt worden waren, normalerweise am Gnaden-
bild beriihrt und vom Abt des Stiftes oder in dessen Auftrag in der Kapelle
gesegnet. Uber die vollzogene Weihe wurde eine «Authentica» ausgestellt
und die Kopie mit dem Aufdruck des Klosterwappens als «Kopie, die am
Gnadenbild berithrt und in Einsiedeln benediziert worden», beglaubigt!!
(Abb 2). Vereinzelt sind Kopien bekannt, die nicht in Einsiedeln geschaffen
worden sind, die aber nach Einsiedeln gebracht wurden, damit sie in der
Gnadenkapelle geweiht werden konnten!2.

Bis vor kurzem galt die Meinung als sicher, der Brauch, vom Einsiedler
Gnadenbild Devotional-Kopien herstellen zu lassen und zu verschenken, sei
in der Zeit des Neuaufschwunges der Einsiedler-Wallfahrt nach der
Reformation entstanden, also Ende des 16. und zu Beginn des 17 Jahr-
hunderts. Die schon erwihnte Kopie in Teising, um 1625/26 geschaffen,
galt bislang als die ilteste, dokumentarisch belegte Kopie des Einsiedler
Gnadenbildes. Der Brauch, eine «Devotional-Kopie» als Wallfahrtsandenken
nach Hause zu bringen und als Ersatz fiir Wallfahrten nach Einsiedeln zu
verehren, ist aber wesentlich ilter. Er reicht in die Zeit vor der Reformation
zuriick.

Bei der Bearbeitung der «Geschichte des Dominikanerinnenklosters
St. Katharina in St. Gallen 1228-1607» stiel Sr. M. Thoma (Katharina)
Vogler auf eine bislang in Einsiedeln nicht bekannte Kopie oder Nachbild
des Einsiedler Gnadenbildes aus dem Jahre 1484.!3 Nach Erwin Poeschel,
Bearbeiter der Kunstdenkmiler der Stadt St. Gallen, ist diese Kopie in
' «Den 9. dieses [Juli 1760] von Prag in Bshmen anverlangte Muttergottesbild . . . von hier
geschickt worden . . ., mit erforderlichen Authenticis, dal selbe in hier benedizirt und an
dem Gnadenbild beriihrt worden». Diarium B Michael Schlageter. Zitiert nach Ringholz,
Wallfahrtsgeschichte S. 281, Anmerkung 2.

Das Klosterwappen hat sich u.a. erhalten an den Kopien im Dominikanerinnen-Kloster

Weesen und in Roveredo. Beide Kopien stammen aus der Regierungszeit von Abt Beat

Kiittel (1780-1808).

1759 wurde aus dem Stamm der in Kehrsiten gefillten «heiligen Linde» u.a. eine Kopie des

Einsiedler Gnadenbildes geschnitzt fiir die Kapelle von Stansstad. Dieses «Marianisch-

Einsidlische Linden-Bild» wurde in der Gnadenkapelle von Einsiedeln gesegnet, dann in

feierlichem Zuge nach Stansstad gebracht und dort in der Nische des Hochaltares aufge-

stellt. — Seit Ende des 19. Jahrhunderts befindet sich die Kopie in der Kapelle auf

Winterswil am Buochserhorn. Vgl. von Matt Hans, Vergessene Gnadenbilder und Wall-

fahrtsorte in Nidwalden. In: Beitrige zur Geschichte Nidwaldens. Herausgegeben

vom Historischen Verein von Nidwalden. Heft 28, Stans 1963, S. 42—-73.

13 Vogler M. Thoma (Katharina), Geschichte des Dominikanerinnenklosters St. Katharina in
St. Gallen 1228-1607. Freiburg 1938. Uber das Einsiedler-Bild vor allem S. 69-70, 101,
140, Das Katharinenkloster wurde 1228 gegriindet und nahm 1268 die Regel des Heiligen
Dominikus an. 1368 ist die Kirche nach einem gréBeren Umbau neugeweiht worden.
Nach der Aufhebung des Klosters 1528 dienten die Gebiulichkeiten verschiedenen
Zwecken und blieben so, wenn auch verindert, erhalten. So wurde der Sidfliugel (vgl
Abbildung 3) fiir Zwecke der Schule («Bubenkloster») und der Vadianischen Bibliothek

1614—15 umgebaut. Der 1504—07 neuerbaute Kreuzgang (vgl. Abbildung 4) blieb im
wesentlichen erhalten, die Kirche um 1685 in ein evangelisches Gotteshaus umgebaut.
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Abbildung 3: Ehemaliges Dominikanerinnen-  Abbildung 4: Kreuzgang im ehemaligen Do-
kloster St. Katharina, St. Gallen — Siidtrakt. minikanerinnenkloster St. Katharina, St.
Gallen.

St. Katharinen «die ilteste bisher dokumentarisch nachgewiesene [Statue der
Muttergottes von Einsiedeln] aulerhalb ihres Verbreitungsgebietes».!* Lei-
der blieben diese Hinweise bisher in Einsiedeln unbeachtet.

Uber die Schenkung des Nachbildes im Jahre 1484 und tber die Ver-
ehrung im Kloster St. Katharina (Abb. 3,4) berichtet die damalige Priorin,
Schwester Angela Varnbiihler, in ihrer, um*1450 begonnenen Chronik sehr
ausfiihrlich.’® Da die «Varnbiihler-Chronik» bis heute nicht veroffentlicht ist,

14 Poeschel Erwin, Die Kunstdenkmiler des Kantons St. Gallen. Band II: Die Stadt
St. Gallen: Erster Teil. Geschichte, Befestigungen, Kirchen (ohne Stift) und Profanbauten.
Basel 1957, S. 145-146. Die Beschreibung des «Kloster St. Katharina» umfaf3t die Seiten
143-152.

15 Angela oder Engel Varnbiihler erblickte 1441 in St. Gallen das Licht der Welt. Nach sorg-

tiltiger Erzichung im Elternhaus «zum Tiger am Markt» trat sie 1453 ins Kloster
St. Katharina ein. 1467 wurde sie zur Priorin gewihlt und blieb in diesem Amte bis zu
ihrem Tode am 5. Mirz 1509. Tatkriftig setzte sie die innere Reform und Erneuerung des
Ordenslebens weiter, die um 1450 im Kloster St. Katharina einsetzte.
Zur Sicherung ihrer Reformtitigkeit begann Angela Varnbiihler mit ausfiihrlichen Auf-
zeichnungen itber die verschiedenen Klosterbereiche. «In gréBiter Wahrheitsliebe und in
anzichender Schlichtheit berichtet die Priorin die Geschicke der klosterlichen Familie. Sie
146t uns einen Einblick tun, nicht nur in das innere Leben des Klosters, sondern berichtet
auch iiber Bauwesen und Oekonomie, . .. und verzeichnet selbst die Namen des Dienst-
personals und dessen Besoldung.» Vogler, Geschichte S. 24, Anmerkung 2.

Die von Priorin Angela Varnbiihler begonnene Chronik wurde von ithren Nach-
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bringen wir praktisch alle Texte iiber das Einsiedler Bild in vollem
Wortlaut.16

Item uns het geben unser recht liebi schwoster Endly Muntpratin
unser lieben frowen bild mit dem kindlin uf dem arm. Das ist zuo
gelicher wis wie daz zuo den ainsidelen mit der kron und mit ainem
tiichly und mit ainem blawen sidin mantel Gar schon geziert. Got sy
ir lon.
Das hand wir mit groB3en fréden und lob gesang empfangen mit dem
schénen respons: Gaude Maria virgo und der loblichen aller
schonsten sequens: Ave praeclara Maris stella und versicel und
collect von unser lieben frowen und hand das schon minnenklich
bild der wirdigen gebererin gotes geordnet, das es alweg sol ston in
dem gehiill nebend dem sacrament in dem winkelin nebend dem jhs
[Jesus] vensterlin. kam auf den mitwochen vor sant mathias tag des
heilgen xijbotten im Ixxxiiij [1484] iar und begert gar trilich, das man
got fiir sy bit, wo sy hant grof3i traw gehept und noch zuo dissem
convent!” (Abb 5).

Die Stifterin des Bildes, Endly oder Anna Muntprat war eine der grof3en,

wenn nicht die grofite Wohltiterin des Dominikanerinnenklosters.!® Endly
Muntprat war auch dafiir besorgt, dall sowohl Maria als auch das Jesuskind
mit «Zierden» gebithrend geschmiickt werden konnten.

och hat uns unser hertz liebi Schwester geben ain schon krilly pater
noster [Rosenkranz] und ainen schonen guldin ring mit ainem
ainharen (?) und mit einem silbrin agnus dei darinen. ist ain gesegnet
agnus dei, daz von unserem H[errn] von dem baust [Papst] selb ge-
segnet ist. das sol allweg hangen an unserer lieben frowen bild und
an irem lieben kind.1?

AnlaB3 der Schenkung des Einsiedler Bildes diirfte wohl die «SchlieBung

des Klosters», d.h. die Einfithrung der strengen Klausur im Kloster

St.

Katharinen am 29. September 1482 gewesen sein. Mit diesem Tag fanden

die Reformbestrebungen von Priorin Angela Varnbiihler einen wichtigen
Abschlu3. Die Schwestern durften ihr Kloster nicht mehr verlassen,

17
18

19

20

folgerinnen weitergefiihrt bis zur Auflosung des Konvents im Jahre 1528. Die 187 Blitter
zihlende Chronik ist bis heute nicht veroffentlicht; sie befindet sich im Archiv des
Klosters St. Katharina in Wil.

Der leichteren Lesbarkeit wegen sind die vielen Abkiirzungen ausgeschrieben. Ebenso ist,
soweit notwendig, die fehlende Interpunktion in den Text eingefugt.

Varnbiihler-Chronik Blatt 38v, 39r.

Die Muntprat hatten ihren Stammsitz in Konstanz, sie waren aber auch in Ziirich und
St. Gallen eingebiirgert. Zusammen mit den Handelshiusern Métteli und Huntpil3 bildeten
sie die reiche und groBe Konstanzer-Ravensburger-Handelsgesellschaft. Endly Muntpart,
deren Vater Konrad das Kornhaus in der Paulusgasse in St. Gallen besaB3, hatte eine
Schwester, Elisabeth, im Kloster St. Katharina. Vgl. Vogler, Geschichte S. 30-31, An-
merkung 6.

Varnbﬁl%ler—Chronik Blatt 38v. Der Eintrag stammt von einer spiteren Hand als Nachtrag
zum Schenkungsbericht des Einsiedler Bildes.
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Abbildung 5: Eintrag tiber Schenkung und Empfang «unser lieben frowen bild» in der Varn-
biihler-Chronik Blatt 38v und Blatt 39¢.

andererseits durften «weltliche Leute», auch die Angehérigen der Schwe-
stern, den Bereich der Klausur nicht mehr betreten.

Mit diesem wichtigen Ereignis wurde es den Schwestern verunméglicht,
weiterhin Wallfahrten zu unternehmen, sei es zu «Unserer Lieben Frau im
Gatter» im Minster zu St. Gallen, sei es nach Einsiedeln oder an einen
anderen Wallfahrtsort. Wie hiufig vor Einfithrung der Klausur Schwestern
von St. Katharinen Einsiedeln besuchten, ist nicht bekannt. Thren «letzten
Ausgangy vor der «SchlieBung» des Klosters benutzten aber die Schwestern
fur eine «Fahrt» nach Einsiedeln, bezw. zu «Unserer Lieben Frau im Gatter».
Sowohl in Einsiedeln wie im St. Galler Miinster wurde den Frauen ein
«herrlich Amt» gesungen und war die Freude groB3 iiber den EntschluB3, die
Klausur einzufithren. In einem lingeren Lied besang der damalige Lese-
meister (Spiritual) im Dominikanerinnenkloster, Johann Scherl, die Etappen
dieses wichtigen Entschlusses: Bitte um Einfilhrung der Klausur beim
Bischof von Konstanz, Wallfahrten nach Einsiedeln und ins Miinster, Er-
richtung der Klausur mit dem Abschied von den Angehorigen und Ver-
wandten.?? Nach der Schilderung der Reise nach Konstanz und der Er-
fillung der Bitten durch den Bischof, fihrt das Lied weiter:

Do nun daz ergangen waz

Die frowen tatend noch ain fart
Gen unser lieben frowen,

Daz sy in gnad und gliick erwurb
Und och ain stit volharren.

20 «Dis lidlin hat geordnet unser wirdiger und lieber vater Johannes Scherl, lesmaister,
bichtiger zu sant Kathrinen by sant Gallen, zu der zit, als daz selbig kloster prediger ordens
beschlossen ward.»

Das Lied besitzt 37 Strophen. Das Original befindet sich heute in der Universitits-
bibliothek Tiibingen, Handzchrift M d 456. Vgl. Vogler, Geschichte S. 46, Anmerkung 1.
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Do sy gen Ainsidlen komend in,
Es dunkt sy gar ein guter sin,
Daz man ain ampt welt singen
Des warend sy in hoffnung ston
In wurd des bas gelingen.

Ain tail der frowen belibend im kloster,
Daz sy volbrichtind gotes lob.

Un do die andren komend hain,

Do batend sy die priorin, daz sy in erlopti
In sant Gallen miinster hin in.

Die priorin sach an die sach

Und bedacht sich mit beschaidenhait.
Sy sprach: «es mag wol zimlich sin,
Die natur, die wil ergezet sinv,

Und zoch mit inen frolich hin.

In daz miinster an die stat,

Do unser frowen genidich waz
Sant Gall und ander hailgen vil,
Die batend sy mit grol3em f1if3,

Daz sy in behulfen weltind sin.

Ain herlich ampt ward in gesungen,
Darzu die orglen wol erklungen,

Sy woltend gern verborgen sin;

Als erst die meB3 end nam

Si giengend mit ain andern hin.

Als nun die fart waz ergangen,

Die frowen die gund gar ser belangen,
Daz daz schlof sin fiirgang gewun
Des genadetend sy vater und muter,
Die zu in in das kloster komend.?2!

Seinen Platz fand das Bild im inneren, oder Schwestern-Chor, in einer
Nische neben dem «Jesus-Fensterleiny.

und [wir] hand schén minenklich bild der wirdigen gebererin
gotes geordnet das es alweg sol ston in dem gehiill nebend dem
sakrament in dem winkelin nebend dem jhs vensterlin.??

2 Zitiert nach Vogler, Geschichte S. 44—45.

22 Varnbiihler-Chronik Blatt 39r. «Neben dem Hauptaltar wurde in die Mauer zwischen dem
inneren und duBleren Chor ein Fenster eingebaut, allgemein das «Jesus Fensterli» genannt,
weil durch dieses Fenster der Klostergemeinschaft die Kommunion gereicht wurde. Die
Chronik gibt auch gleich den Grund hiezu an: «Und diser bu ist darum angesechen, das
unser chor beschlossen belib und unser bichtvitter dester minder in unsern kor miissind
gon» (Varnbiihler-Chronik Blatt 24r). Vogler, Geschichte S.50.
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Da der Schwestern-Chor sich innerhalb der Klausur befand, und somit
von niemandem betreten werden durfte, ist es verstindlich, dal3 das Bild fiir

die Bevolkerung der Stadt St. Gallen keine Rolle spielte, wie Vogler richtig
bemerkt.2?

Schon bald wurde die nihere Umgebung,des Madonnenbildes neu
gestaltet. Es wurde eine neue Nische oder «Gehiis» errichtet, und es wurden
dem Nachbild drei Engel beigegeben, damit die Aufstellung wohl noch bes-
ser jener von Einsiedeln glich.

Och hand wir daz schén Marien bild mit einem niiwen gehiis,
daz wir dar zuo hand gemachet, in die mur gelon bi dem
Sacrament gehiis und darin lon schniden ij engli und j engeli in
dem uszug und daz lon malen mit guoeter oel farwen wie es zuo
den ainsidelen ist. . .24

Die Statue blieb an ihrem Vorzugs-Ort, auch als 1514 die Chor-
mauer durchbrochen werden mul3te, um mehr Licht in den Chor und an den
Platz der Einsiedler Madonna zu bekommen. Vermutlich kam das neue, 1512

errichtete Chorgestiihl zu sehr vor die Fenster zu stehen, so da} es nun im
Nonnen-Chor sehr dunkel war.

hailgen sacrament by unserer lieben frowen der ainsidlerin uff
brochen hin uf} uff den hoff und ist daz erstlich die ursach gesin,
daz es vast tunckel ist by dem sacrament und unser lieben
frowen worden, sid man daz niiw gestiil uff gericht hat.?’

Ihr Gnadenbild hielten die Schwestern sehr in Ehren und schenkten ihm
alle Aufmerksamkeit. Mehrmals berichtet die Chronistin, wie die Schwestetn
aus kostbaren Stoffen, die ihnen geschenkt worden waren, «unserer frowen

der ainsidleren» Mintel verfertigten, und diese mit vielen Kostbarkeiten
schmiickten.

Item uns hett geben Hugo von wat siner frowen sidini schuben
zuo ainer gotz gab durch ir sel willen got ze lob. Dar us hand
wir gemachet ain ainen rotten kremisinten messachel und hand
dar uff gemachet ain grien damasti Criitz. gab uns margaret
fogelwaiderin. Dar uf hand geton xliiij silbri spangen iibergiilt ab
dem sidinen tailten (?) meBachel. och ist dar ul worden ain roter
schoner mantel dem Maria bild, daz bi dem ihs vensterli ist. dar ain

hand wir geton ix guldiner schloeBli, nemend wir vi bar ab dem ge-
stikten porten.26

Item der lener het uns in seinem todbet haisen gen ain wamsel,
ist brun sidi mit guldinen listen. gab uns sin frow nach sinem
23 Vogler, Geschichte S. 69-70.
24 Varnbiihler-Chronik Blatt 41v.

25 Varnbihler-Chronik Blatt 142r.
26 Varnbiihler-Chronik Blatt 45v.
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tod. darus hand wir unser frowen by dem Sacrament ainen
mantel gemachet. got trost sy sel.?’

Item wir hand in die custrig gemachet ain wissi tamastini cor-
poral trucken und unser frowen der ainsidleren in dem gehiis by
dem sacrament hand wir gemachet ainen griinen zendlinen mantel us
Schwester petronella mangoltin rock zuo ... ainem mantel zuo ainer
zierd. 28

Item wir hand ull dem schwartzen sametin rock gemachet einen
meBachel und die berlin beschlecht, von der vorin geschriben
stat, hand wir ain criitz dar uf gemachet und unser frowen der
ainsidleren ainen mantel und daruf ton die berlin buochstaben
und ij vogelin, die och von der beschlecht sind. und hand der
schedleren harband und stirnen dar under gesetz und die guldinen
knopflin, die vor an dem roten mantel warend, die der rétenbergin
warend gesin, darnebend und die berlin aichelin, die der schedleren
warend gesin, dar under gesetz und etlichi zaichelin ...

Item ufl dem wissen schamletinrock hand wir och j mesachel ge-
machet ... und hand och unser frowen einen wissen mantel ge-
machet mit rotem atlas verbremt und vil guldiner schlésli und ring
daran gesetz.3?

Item unser liebst beslin frow agnes varnbiilerin het uns gesent ain
hiibsches bendlin mit geschmeltz. hand wir unser licben frowen der
ainsidlerin angehenkt. got sig ir widergelt mit sim selber.?!

Item in dem jar, do man zalt . . . [1514] jar hat uns unser gnadiger her
von sax von siner lieben frowen wegen, frow agnes von lupffen,
geben zuo ainer gotz gab, als sy geordnet het in irem leben und be-
gert, daz ire klaider nit mer wurdint brucht zuo der hoffart, sunder
zuo dem lob gotz verordnet. also ist uns worden der dritail irer klai-
der: ain gruener samet rock mit rottem kremmisinni samet unden
und oben breit verbrempt. uBl dem hand wir gemachet ainen hub-
schen messachel und waz zuo dem meBachel hort: stol, umler, hand-
fan und schilt an ain alb. und unser lieben frowen der ainsidlerin
ainen hiibschen mantel und der [Maria] under dem criitz och ainen
mantel und der kintbetterin ain schluten. . . .32 (Abb 6).

27 Varnbiihler-Chronik Blatt 85r.

28 Varnbiihler-Chronik Blatt 92v. Schwester Petronella Mangolt von Konstanz legte am 19.
November 1505 die Profe} ab. Bei dieser Gelegenheit schenkte die Mutter eine Oelberg-
Gruppe «geschnitten und wol gevasset mit tf,ruten 6lvarben», die in den Friedhof unter das
Gewdlb zu stehen kam. Im Gefolge der Reformationswirren verlieB St. Petronella, die als
eine der vorziiglichsten Schreiberinnen galt, als dritte und letzte Frau den Konvent und
heiratete einen Spornlin aus Augsburg. Bald schon bereute sie den Schritt und verbrachte
im Stift Kreuzlingen ein strenges Biilerleben bis zu ihrem Tod im Jahre 1551. Vgl. Vogler,
Geschichte S. 143, 154 und 187. _

29 Varnbiihler-Chronik Blatt 100r. 31 Varnbiihler-Chronik Blatt 118v.

30 Varnbiihler-Chronik Blatt 100r. 32 Varnbiihler-Chronik Blatt 140v.
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Abbildung 6: Unserer «lieben frowen der ainsidlerin». Aus dem Eintrag in der Varnbihler-
Chronik, Blatt 140v, 1514.

Immer wieder wurde die Marienstatue mit neuen Minteln und mit Ge-
zierden beschenkt. In einem Inventar aus dem Jahre 1507 werden sechs
Mintel Unserer Lieben Frau verzeichnet, die alle «zierlich» bestickt waren,
sowie verschiedenen «Zeichen» und «Pater noster», die jeweilen dem
Madonnenbild und dem Jesuskind «angehenckt» worden sind.

Item unser frowen der ainsidleren vj mentel, daruf ist zierlich ding
mit berlen gestickt; xx iibergult bollen [Kugeln]; xxiiij berlini aichily
und viij zaichili. Item vj groB ring und viij klaini ringli und 1j [51] bar
vergulti schloBly und vj par klini und grofB3i und v par schlosly och an
den andren mentel. Item x granetly an dem sternly, daz man unser
frowen an daz gestiich [geschuch — Schuhe?] tuot. Item iij sidi
stuchen und ain kralli pater noster, daz daz kind an het, hat xxxv
krallen (?) und ain silbri agnus dei, da ist S.peter von mai-
land hailtum inen und ain guldiner ring mit ainem ainharen (?) und
ain gemengter stain in silber gefasset und j silbri agnus dei.?’

Das im Kloster der Dominikanerinnen zu St. Katharina in St. Gallen seit
1484 hochverehrte Nachbild Unserer Lieben Frau von Einsiedeln ist uns
leider nicht erhalten geblieben. Vermutlich wurde das Bild im Zusammen-
hang mit der gewaltsamen Einfilhrung der Reformation im Katharinen-
kloster zerstort. Moglicherweise geschah dies beim Bildersturm in Sankt
Katharinen am 18. Juni 1528. Denn damals «hand mini herren al taflen und
bilder zu S.Katrina umgeworfen und zerbrochen, desglichen den halm ub3
der glogen tun von wegen ires iiberfliissigen liiten»*4. Es ist wenig wahr-
scheinlich, daB sich das Einsiedler-Bild unter den in die nahen Kloster ge-
flichteten Bildern und Teilen des Kirchenschatzes und der Bibliothek be-
fand.?

Dank der ausfithrlichen Chronik von Priorin Angela Varnbiihler und
ihrer Nachfolgerinnen haben wir Kenntnis von einer sehr alten, wenn nicht
der iltesten Kopie oder Nachbild des Einsiedler Gnadenbildes. Es mag da-
hingestellt bleiben, ob dieses Bild von «unserer liecben frowen der ainsid-
leren» eine genaue «Devotional-Kopie» in unserem heutigen Verstindnis ge-
wesen ist, oder ob es sich um eine «zeitgenossische Verwandte» des um
1450,/55 geschaffenen Einsiedler Gnadenbildes handelte. Entscheidend ist,

33 Varnbiihler-Chronik Blatt 110v.

34 Chronik des Hermann Miles, zitiert nach Vogler, Geschichte S. 179.

35 Mit zunehmender Bedringnis durch die Neugliubigen versuchten die Frauen zu retten,
was zu retten war. Fluchtgut kam in die Kloster Notkersegg und St. Georgen, wie auch
nach Appenzell und Grimmstein. Vgl. Vogler, Geschichte S. 179-180.
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daB fiir die Schwestern zu St. Katharina das von Endly Muntprat geschenkte
Bild «unserer lieben frowen ... mit dem kindlin auf dem arm ... zuo ge-
licher wis wie daz zuo den ainsidelen mit der kron und mit ainem tichly und
mit ainem blawen sidin mantel» gewesen ist. Fiir die Schwestern von St.
Katharina war nach der «SchlieBung des Klosters» in diesem Bild die
Ensiedler Gnadenmutter in ihr Kloster gekommen.

Die vielen Hinweise der Varnbiihler-Chronik tiber das Bild «unserer lie-
ben frowen der ainsidleren» erlauben es aber auch, uns iiber die Aufstellung
in der Einsiedler Gnadenkapelle und vor allem auch tber den Behang des
Einsiedler Gnadenbildes ein genaueres Bild zu machen. Die Varnbiihler-
Chronik erhirtet die von Ernst Murbach iiber die Aufstellung und «Mantel-
losigkeit» des Gnadenbildes in der Einsiedler Gnadenkapelle aufgestellte
Hypothese.

Ernst Murbach versuchte in seinem Aufsatz «Das Einsiedler Gnadenbild
und seine Zeitverwandten»*® auch eine Antwort zu geben auf die alte Frage
nach der «Mantellosigkeit» des Einsiedler Gnadenbildes, auf die Frage: «Ein-
siedler Gnadenbild — mit oder ohne Behang?» Schon Linus Birchler weist im
Kunstdenkmilerband Schwyz 1 auf das Fehlen eines Mantel hin.3” In der
Folge wurde die Frage nach dem «Behang» immer wieder aufgeworfen.*® Es
soll hier nicht eine weitere Hypothese hinsichtlich der «Mantellosigkeity,
bezw. des «Behanges» versucht werden. Wir glauben aber, daB3 die Texte der
Varnbiihler-Chronik die Ergebnisse von Ernst Murbach wesentlich bekrifti-
gen.

Uber stilistische Vergleiche mit zeitgenossischen Statuen kommt Murbach
hinsichtlich des «Behanges» des Einsiedler Gnadenbildes zum Ergebnis:

Das Einsiedler-Gnadenbild war zum Bekleiden durch einen Mantel
geschaffen. Nicht wie dies in den folgenden Jahrhunderten der Fall
war, indem man einen Behang in Glockenform nach spanischer
Manier anbrachte, sondern wohl lediglich durch Anbringen eines
rechteckigen Uberwurfes aus Stoff. Dafiir kamen selbstverstindlich
nur kostbare Gewebe wie Sammet, Seide oder Brokat, in Frage,
haufig mit Pailletten oder Goldstickereien verziert.

36 Murbach Ernst, Das Einsiedler Gnadenbild und seine Zeitverwandten. In: Corolla

Heremitana. Neue Beitrige zur Kunst und Geschichte Einsiedelns und der Innerschweiz

(SFels3t§/cl'11r51gt Linus Birchler zum 70. Geburtstag). Walter Verlag Olten-Freiburg i. Br. 1964,

Birchler Linus, Die Kunstdenkmiler des Kantons Schwyz. Band I Einsiedeln, Hofe,

March. Basel 1927, S. 104.

3% Birchler Linus, Die Einsiedler Gnadenkapelle und ihr Gnadenbild. In: Maria Einsiedeln 45
(1939-40) 385-391, 469—-470. — Birchler Linus, Ein Modell fiir den Altar der Gnaden-
kapelle. In: Maria Einsiedeln 46 (1940-41) 65-68. Kilin Thietland, Das Bild der
Thaumaturga Einsidlensis. In: Maria Einsiedeln 50 (1944-45) 16-18. — NN, Gnadenbild
mit oder ohne Prunkgewand (Texte von Johannes vom Kreuz). In: Maria Einsiedeln 69
(1963—-64) 436—438. — Zingg Thaddius, Das Gnadenbild ohne Behang? In: Maria
Einsiedeln 70 (1965-66) 3%%—334 390-395, 418-423, 464—468.— Zingg Thaddius,
Das Kleid der Einsiedler Muttergottes (2. Auf lage Einsiedeln 1983).
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. .. Dieser [Mantel oder Uberwurf] kam wohl oben iiber die Schul-
ter zu liegen, war mit einer Agraffe iiber der Brust befestigt und fiel
seitlich bis auf die Hohe etwas unterhalb des Knies den Korper ent-
lang herab. Simtliche leere Formen der Skulptur verschwinden jetzt
und jene, die mit dem Schnitzmesser modelliert sind, bekommen erst
ihren eigentlichen sichtbaren Wert.3®

Zur Stiitzung seiner Hypothese verweist Murbach auf den Artikel «Be-
kleiden von Bildwerken» von Hans Wentzel im Reallexikon zur deutschen
Kunstgeschichte mit seinen Hinweisen auf das Bekleiden des Sarner-Jesus-
Kindes und der Bruder-Klausen-Statue in der Jesuiten-Kirche in Luzern.*?
Die «typischen Beispiele des Einkleidekultes» kénnen nun erginzt werden
mit dem Hinweis auf die Einsiedler Kopie im Frauenkloster St. Katharina in
St. Gallen.

Die verschiedenen Eintragungen der Varnbiihler-Chronik bestitigen
den Brauch des Bekleidens von Bildwerken, und zwar nicht nur von
Gnadenbildern. Zum Jahr 1482 vermerkt die Chronistin:

Item Otmar Huxen frow hant uns geben ij rot kremesin ermel. darus
hand wir gemachet j stol und unser lieben frowen j mantel. Und ir
muoter ain wil} fin sidin stiichili, och zuo ainem mantel unser lieben
frowen und j rot sidin gefrens daran.4!

Dieses Madonnenbild kann nicht die Kopie des Einsiedler-Bildes sein, die
ja erst zwei Jahre spiter ins Kloster kam. In einem spiteren Eintrag ver-
nehmen wir, da3 auBBer fiir «unser lieben frowen der ainsidleren» auch fiir
«der under dem criitz» ein Mantel verfertigt worden ist, und «der
Kintbetterin ain schluten».4?

Wir diirfen heute mit Sicherheit sagen, dal das Einsiedler Gnadenbild
von Anfang an bekleidet war, das heil3t einen «Behang» oder Mantel besaB.
Dank der vielen Hinweise in der Varnbiihler-Chronik diirfte auch die alte
Streitfrage erledigt sein, ob das Gnadenbild nicht besser «ohne Behangy auf-
gestellt werden sollte.

Wie wir uns das Einsiedler Gnadenbild «mit dem Behangy, das heif3t mit
einem «Mantel» bekleidet vorstellen sollen, dariiber kénnen uns die beiden
Titelblitter der «Kopialbiicher der Stiftungsbriefe fiir das Frithamt Unserer
lieben Frau im St. Galler Miinster» Hinweise geben. Die Blitter wurden
1487 geschaffenen und diirften das Gnadenbild «im Gatter» wiedergeben*?
(Abb. 7). Eine Ahnung vom Aussehen des Gnadenbildes mit einem «Mantel»

3% Murbach, Das Einsiedler Gnadenbild S. 151.

40 Wentzel Hans, Bekleiden von Bildwerken. In: Reallexikon zur deutschen Kunstgeschichte.
Band II, Spalte 219-225.

41 Varnbiihler-Chronik Blatt 21r.

42 Varnbiihler-Chronik Blatt 140v.

43 Die beiden «Kopialbiicher» befinden sich im Stiftsarchiv St. Gallen, Band 436 und 438.
Beide Biicher schmiickt das gleiche Titelbild oder «Ex libris». Vgl. auch: Staerkle Paul. Die
Wallfahrt zu «Unserer Lieben Frau im Gatter» im Miinster zu St. Gallen (1475-1529). In:
Zeitschrift fiir Schweizerische Kirchengeschichte 21 (1927) S. 161-162.
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Abbildung 7: «Unsere Liebe Frau im Gatter»,
im Miinster von St. Gallen. Titelblatt des
Kopialbuches der Stiftungsbriefe fiir das
Frithamt Unserer lieben Frau im St. Galler
Miinster. Unten die Wappen der Abtei
St. Gallen des Toggenburg und von Abt
Ulrich Rosch (1463—1491). 1487 Stiftsarchiv
St. Gallen, Band 436.

(Photo: Stiftsarchiv St. Gallen).

Abbildung 8: Kopie des Einsiedler Gnaden-
bildes in der Pfarrkirche St. Cicilia, Diissel-
dorf-Benrath. Seit dem Brandanschlag im
Jahre 1974 st die «Schwarze Muttergottes
von Benrath» durch ein Glasgehiuse ge-
schiitzt.

bekleidet vermag uns auch die Kopie des Einsiedler Gnadenbildes in der
Pfarrkirche St. Cicilia in Diisseldorf-Benrath zu vermitteln. Hier ist der
«Mantel» freilich nicht ein «rechteckiger Uberwurf» sondern ein Pluviale

oder Rauchmantel* (Abb. 8,9).

Die ausfiihrlichen Beschreibungen «unser lieben frowen der ainsidleren»
in der Varnbiihler-Chronik erhirten, unserer Meinung entsprechend, auch
die Vermutung von Ernst Murbach hinsichtlich der Art der Aufstellung des
Gnadenbildes in der Gnadenkapelle, bezw. der Gestaltung der unmittelbaren

41675 oder 1677 erbaute Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg in der Nihe seines
Schlosses in Bernrath eine Einsiedler Kapelle mit einer Kopie des Gnadenbildes. Seit dem
Abbruch der Einsiedler Kapelle befindet sich das Gnadenbild in der Pfarrkirche in Diissel-
dorf-Benrath. Seit einem Brandanschlag auf das Gnadenbild im Jahre 1974 ist die Kopie in

einer Glasvitrine aufgestellt. Seit dieser Zeit trd

sie das Pluviale oder den Rauchmantel

als Behang. Vgl. Markowitz Irene, 300 Jahre Wallfahrt zur Schwarzen Mutter Gottes von
Benrath. In: 300 Jahre Wallfahrt zur Schwarzen Mutter Gottes von Benrath. 1677-1977.
[Disseldorf 1977]. (Festschrift zur Jubiliums-Wallfahrtswoche vom 2.—10. Oktober 1977)

5. 15-29.
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Abbildung 9: «Schwarze Muttergottes von  Abbildung 10: Altar in der Einsiedler Gna-
Benrath» / Detail. denkapelle aus den «Annales Eremi» von
1610. Zentralbibliothek Ziirich, Mappe Ein-

siedeln, I, 101, unten rechts.
(Photo: Zentralbibliothek Zirich)

Umgebung der Statue. Murbach verweist in seinem Rekonstruktionsversuch
auf die Kupferstiche des Meisters ES, bei denen «die Marien stets von
Engeln begleitet» auftreten. «Etwas Ahnliches diirfte in Einsiedeln der Fall
gewesen sein, und deshalb scheint es wahrscheinlich, dal3 Schnitzfiguren
dhnlich denjenigen der beiden frither erwihnten Engel im Landesmuseum
mit zum Altarganzen gehort haben.»*

Die Varnbiihler-Chronik berichtet uns vom Herstellenlassen von Engeln
und dem Ausmalen der Nische, damit die Aufstellung moglichst genau der
Anordnung in der Einsiedler Gnadenkapelle entspricht:

... och hand wir . . . darin lon schniden ij engli und j engeli in dem
uszug und daz lon malen mit guoten farwen wie es zuo den
ainsidelen ist . . .46
Von Anfang an gehoren die Engel mit zur Austattung des Altarganzen in
der Gnadenkapelle. Dies erstaunt nicht besonders, da schon im 14. Jahr-

45 Murbach. Das Einsiedler Gnadenbild S.152.
46 Varbiihler-Chronik Blatt 41v.
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hundert die Weihe der Gnadenkapelle im Volksmund und in der Volks-
frommigkeit als «Engelweihe» bezeichnet wird. Moglicherweise zeigt uns ein
Stich um das Jahr 1610 in der Zentralbibliothek Ziirich, das Chorlein und den
Altar mit dem Gnadenbild darstellend, die urspriingliche Anordnung des
Altaraufbaues aus den Jahren nach 146647 (Abb. 10).

Die genauen Hinweise in der Varnbiihler-Chronik erlauben uns auch zu
sagen, dal} das Einsiedler Gnadenbild von Anfang eine Krone trug: «. . . zuo
gelicher wis wie daz zuo den ainsidelen mit der kron . . .». Die «senkrechte
Stellung des Kopfes», «die der Kurve des Korpers gar nicht antwortet», be-
kommt so einen weiteren Sinn, neben der von Murbach angefiithrten
Méglichkeit des «unmodischen Umlegens des Kopftuches». 43

Die gewissenhaften Chronistinnen des Dominikanerinnenklosters Katha-
rina zu St. Gallen geben uns Kenntnis von der bis heute iltesten,
dokumentarisch belegten «Devotional-Kopie» oder Nachbildes des jetzigen
Gnadenbildes von Einsiedeln. Dank der Varnbiihler-Chronik lassen sich
einige Fragen hinsichtlich des Einsiedler Gnadenbildes l6sen, beziehungs-
weise versuchte Hypothesen erhirten. .

Die Varnbiihler-Chronik gibt uns aber auch neue Fragen auf hinsichtlich
der Verbreitung des Einsiedler Gnadenbildes in Nachbildern oder «Devo-
tional-Kopien». Die Schenkung «unser lieben frowen der ainsidleren»
durch Endly Muntprat erfolgt keine zwanzig Jahre nach der Aufstellung des
«neuen Gnadenbildes», des jetzigen Gnadenbildes in der «Heiligen Kapelle»
von Einsiedeln.*® Es stellt sich die Frage, ob die Schenkung der Endly
Muntprat ein Einzelfall darstellt oder ob der Brauch der «Devotional-
Kopien» schon Ende des 15. Jahrhunderts beginnt, also rund 120 bis 150
Jahre frither als bisher angenommen. Sollte dies der Fall gewesen sein, dann
diirften auch in andere Kloster oder Kirchen/Kapellen bereits vor oder sehr
bald nach der Reformation «Devotional-Kopien» geschenkt worden sein. St.
Katharina in St. Gallen erhielt seine Kopie 1484; die nichste bekannte und
dokumentarisch belegte Kopie des Einsiedler Gnadenbildes ist jene in der
Einsiedler-Kapelle von Teising, die um 1625 geschaffen worden ist. Gab es
in der Zwischenzeit weitere Kopien? Es wire schon, wenn sich die Licke

zwischen 1484 und 1652 schlie3en lie3e.

47 Die Frage bleibt offen, ob der Stecher von 1610 die Anordnung um das Gnadenbild ver-
andert und an Stelle von Gott-Vater und Gott-Sohn die beiden seitlichen Engel gezeichnet
hat. Die schwebende Taube iiber Maria 146t vermuten, dal *~ der Vorlage die Madonna
von der hl. Dreifaltigkeit eingerahmt und gekront wird, wie es bereits der Stich aus dem
«Rosengirtchen» von 1601 zeigt. Vgl. Zingg Thaddius, Das Kleid der Einsiedler Mutter-
gottes (2. Auflage, Einsiedeln 1983) S. 10, 13, 14.

48 Murbach. Das Einsiedler Gnadenbild S. 138, 151.

4 Nach allgemeiner Auffassung kam das jetzige Gnadenbild nach dem Klosterbrand von
1465 auf die «Grofle Engelweihe» von 1466 in die «gottgeweihte Kapelle».
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	Älteste (bis heute bekannte) Kopie des Einsiedler Gnadenbildes

